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Die
bilderlose
Geste
•In
Adornos
Philosophie

Die folgende Abhandlung beschäftigt sich mit der Beziehung zwi-
schen Philosophie, Essayismus und der bilderlosen Geste in Adornos
Werk. Der Begriff Geste soll hier nicht wortwörtlich verstanden wer-
den, sondern es handelt sich um Gesten, die in der rhetorischen
und affektiven Dimension des Textes erscheinen. Die rhetorische
Geste ist zwar bereits eine Abstraktion der körperlichen Geste, aber
sie enthält auch immer deren Ursprung. Der gestische Affekt bei
Adorno, der sehr philosophisch und affektiv schrieb, war eine ma-
terialistische Forderung, die nie wissenschaftlich neutral sein woll-
te. Die affektiven Gesten in Adornos Text sind keine Gesten ohne
Reflexion, d. h. ohne Bewegung des Begriffs, sondern es handelt sich
um geschriebene Gesten, die affektiv geprägt sind. Ich möchte nicht
primär die Funktion der geschriebenen Gesten von Adorno erör-
tern, sondern vielmehr nach dem Ziel dieser affektiven Gesten fra-
gen. Es erscheint daher sinnvoll, sich zunächst den Begrifflichkeiten
>Geste<oder >Gestus< bei Adorno zu widmen und dabei gleichzei-
tig zu prüfen, welches Verständnis Adorno derartigen Begriffen in
bestimmten Momenten entgegenbringt. In seinem Essay Über den



Ferischcharakrer in der Musik kommt dann eine wahre affektive Geste
zum Vorschein, wenn er von >Geste<und auch ,Mimik< spricht. In
welchem Zusammenhang die affektive Geste schließlich mit dem
Terminus ,Geste< steht, ist beispielsweise mit der regressiven Geste
in der Jazz-Musik gleichzusetzen. Adorno geht davon aus, dass
das Mimetische in der Jazzmusik und auch beim Tanz eine falsche
Ekstase provoziert, die weder echt geistig noch sinnlich ist. »Ihre
Ekstase ist ohne Inhalt. Daß sie zustande kommt, daß der Musik
gehorcht wird, das ersetzt den Inhalt selber. Ihren Gegenstand be-
sitzt die Ekstase an ihrem eigenen Zwangscharakter. [... ] Aber das
ekstatische Ritual verrät sich als Pseudoaktivität durch das Moment
des Mimischen. Es wird nicht aus )Sinnlichkeit< getanzt oder zuge-
hört, gewiß nicht durchs Zuhören Sinnlichkeit befriedigt, sondern
es werden Gesten sinnlicher imitiert. [... ] Im Jazz ist die Beziehung
jener Mimik auf die imitierenden Individuen selber ganz gelockert.
Ihr Medium ist die Karikatur. Tanz und Musik bilden Stadien der
sexuellen Erregung nach, bloß um sie zu verspotten. [... ] [D]ie ges-
tische Ekstase des infantilen Hörers versagt vor der ekstatischen
Geste«I. Adorno und die Kulturindustrie sollen hier aber nicht im
Vordergrund stehen. Man darf an dieser Stelle einfach sagen, dass
seine Kritik auch heute noch relevant ist, aber der Zweck der Kritik

- zum Beispiel der Jazz insgesamt - oft falsch war.
Im Jazz sieht Adorno eine Degradierung des mimetischen Mo-

ments, in dem die Mimik eine Vereinfachung und Verarmung der
Sinnlichkeit ist. Statt dessen sollte sie ein Spiel mit dem Schein sein,
wie es in der wirklichen Kunst geschieht. Jazztanz ist jedoch nicht nur
Karikatur eines ekstatischen Rituals, sondern er karikiert sich auch
selbst, weil er nicht um sich selbst als die Karikatur weiß. Somit wird
die Mimik kein sinnliches Spiel, sondern nur ein einfacher leerer
Scherz, der wiederum selbst die Karikatur der Ekstase, der sexuellen
Erregung und der Befriedigung der Sinnlichkeit ist. Das Ergebnis der
Jazzbetriebsamkeit ist immer noch schlimmer als sie selbst. Adornos
kritische Geste analysiert hier die Verminderung oder, besser gesagt,
die Vernichtung der Subjektivität im Amüsement. Er drückt seine

Enttäuschung im Denken aus, wenn er über den Prozess der )Be-
triebsamkeit< der Kulturindustrie reflektiert, der letztlich die Resig-
nation des Individuums preisgibt. Die enttäuschte Geste im Denken
kämpft zwar gegen die ekstatische Geste der resignierenden Betrieb-
samkeit, aber das Problem bleibt bestehen: Das Individuum ent-
täuscht sich nicht darüber, dass ihm weniger als seine eigene arme
Beschäftigung zugestanden wird. Jazz bleibt demzufolge in einem
Bildstadium befangen, in welchem Mimesis nur zu einer ärmeren
Nachahmung geworden ist.

Die leere, inhaltlose Ekstase stellt eine Karikatur dar, die bei
der Nachahmung ekstatischer Gesten sowohl in der Religion als
auch in der Kunst versagt. Kunst und Religion sind Teile der geisti-
gen Geschichte, aber die Kulturindustrie wird als ein Trugbild (und
nicht nur Nachahmung) der emanzipierten Aufklärung entlarvt, d.h.
der mythischen Regression der Aufklärung, die ein wesentlicher Teil
der Aufklärung ist.

Die Lebhaftigkeit des Jazz verstärkt seine Ohnmacht, so dass
er sein eigenes Scheitern verkennt. Wenn Adorno in der Kulturin-
dustrie und anderswo Konformismus sieht, dann äußert er harte
Kritik, die mit der dialektischen Kraft verdoppelt wird, weil sie
durch die Reflexion erzeugt wird.2 Adorno gebraucht jedoch nicht
nur das Wort )Geste<, um heftige Kritik zu äußern. Er bemerkt auch
nonkonformistische und antitraditionelle Gesten, die die moderne
Kunst gegründet haben. ')Je tiefer Kunstwerke in die Idee von Har-
monie, des erscheinenden Wesens, sich versenken, desto weniger
können sie bei ihr sich befriedigen. Kaum generalisiert man un-
ziemlich geschichtsphilosophisch allzu Divergentes, wenn man die
antiharmonischen Gesten Michelangelos, des späten Rembrandt,
des letzten Beethoven, an statt aus subjektiv leidvoller Entwicklung,
aus der Dynamik des Harmoniebegriffs selber, schließlich seiner

2. Vgl. ADOR~O, THEODOR W.: iVegalive Dialektik. Jargon der Eir;ellllichkeit, GS,

Bd. 6, S. 121: >,Wasganz unbestimmt bleibt, wird als Ersatz dafür immer wieder gesagt,
so wie Gesten, die von ihren Aktionsobjekten abprallen, immer wieder, in sinnlosem
Ritual, vollzogen werden. Dies Ritual der Wiederholung teilt die Seinsphilosophie mit
dem Mythos, der sie so gern wäre«.



Insuffizienz ableitet.« 1 Bedingt durch die intensive Suche nach Har-
monie, erscheint in der dialektischen Form eine unkonventionelle
Geste. Eine solche Suche entdeckt ihr Gegenteil und öffnet einen
neuen Weg in der Kunstgeschichte. Die Insuffizienz der Harmonie,
die ausgeschöpft wurde, sprengt ihren Gegensatz. Die antiharmo-
nischen Gesten sind das Moment der Wende, sie verkörpern eine
dialektische Verdichtung. Man kann also sagen, dass sich dahinter
normalerweise die Funktion der historischen Gesten verbirgt. Pro-
blemlos ließe sich an dieses bzw. an das vorangegangene Exempel
eine Vielzahl an weiteren und ähnlich kritischen Beispielen für af-
fektive Gesten anfügen, doch im Folgenden soll die Theorie näher
beleuchtet werden.

Die Begriffe bei Adorno können Gesten sein, wie Michael Es-
ders4 meint, aber der Term >Geste<(oder >Gestus<oder auch >Gebär-
de<) ist kein Begriff. Die schriftlichen Gesten sind weder körperliche
Gesten noch Begriffe, sie sind rhetorische Gesten, da das Wesen der
Rhetorik gestisch ist. Rhetorik ist die Gestik der Sprache, könnte
man sagen. Die Bewegung des Begriffs bei Adorno ist dann voll
von Gesten, begrifflichen Gesten. Die Kategorie >Geste<in Adornos
Werk ist immer eine Geste der Gesten, die in den Text einführt. Sie
ist kein unabhängiger Begriff und darf nie allein gedacht werden:
Die Geste ist immer Geste von irgendetwas. Andererseits ist die
Geste, die gezeigt ist, bereits durch das Wort >Geste<geprägt. Die
rhetorischen Gesten illustrieren das Wort und sie reflektieren dessen
Ausdruck.

Man erkennt jetzt drei Eigenschaften eines solchen Geste-
Wortes: Es ist erstens abhängig von anderen Gesten, zweitens rheto-
risch und drittens reflektiert. Primär wegen der Reflexion zwischen
dem Wort >Geste<und der bezeichneten Geste, die die Geste des
Wortes enthält. Es gibt keine Geste, die nicht durch die dialektische
Reflexion vermittelt wird: Jede begriffliche Geste ist bereits Geste der
Reflexion. Die Einleitung in die Negative Dialektik ist jetzt hilfreich:

»Die Allergie der gesamten approbierten philosophischen Überlie-
ferung gegen den Ausdruck, von Platon bis zu den Semantikern, ist
konform dem Zug aller Aufklärung, das Undisziplinierte der Gebär-
de noch bis in die Logik hinein zu ahnden, einem Abwehrmechanis-
mus des verdinglichten Bewußtseins. Läuft das Bündnis der Philoso-
phie mit der Wissenschaft virtuell auf die Abschaffung der Sprache
hinaus, und damit der Philosophie selbst, so überlebt sie nicht ohne
ihre sprachliche Anstrengung. Anstatt im sprachlichen Gefälle zu
plätschern, reflektiert sie darauf.<," Die Philosophie soll nicht ihre
wesentliche Existenz als Sprache verneinen, sondern muss sie da-
rauf reflektieren. Das »Undisziplinierte der Gebärde«, gegen das die
Verdinglichung in der Philosophie kämpft, beinhaltet die eigene Re-
flexion und gewährleistet überhaupt erst die Freiheit des Gedankens.
»Dialektik, dem Wortsinn nach Sprache als Organon des Denkens,
wäre der Versuch, das rhetorische Moment kritisch zu erretten: Sa-
che und Ausdruck bis zur Indifferenz einander zu nähern. Sie eig-
net, was geschichtlich als Makel des Denkens erschien, seinen durch
nichts ganz zu zerbrechenden Zusammenhang mit der Sprache, der
Kraft des Gedankens ZU.<,6Die Aufgabe der Dialektik ist, »das rhe-
torische Moment kritisch zu erretten<" und Kritik kann nur mittels
der Rhetorik erfolgreich sein. Die Kritik verlässt sich jedoch nicht
nur auf die Rhetorik, sondern sie steht dem rhetorischen Moment
sogar kritisch gegenüber. Das kritische Moment in Bezug auf die
Rhetorik in der Dialektik muss es jedoch geben, um das rhetorische
Moment zu erretten, damit dieses nicht durch die Illusion vernichtet
wird. Deswegen ist die antirhetorische Tendenz in der Philosophie
einfach barbarisch, wie die Dekadenz des bürgerlichen Denkens. »In
der rhetorischen Qualität beseelt Kultur, die Gesellschaft, Tradition
den Gedanken; das blank Antirhetorische ist verbündet mit der Bar-
barei, in welcher das bürgerliche Denken endet. [...] In der Dialektik
ergreift das rhetorische Moment, entgegen der vulgären Ansicht, die
Partei des Inhalts.«7 Ohne Zweifel ist »das Undisziplinierte der Ge-
bärde<' ein wesentlicher Bestandteil der negativen Dialektik. Wenn
solche Gesten vernichtet werden, wird das Denken unfrei und des-

3. ADORNO, THEODOR w.: ASlhetische Theorie, GS, Bd. 7, S. 168 // 4. VgI.
ESDERS, MICHAEL: Begriffs-Gesten. Philosophie als kurze Prosa von Friedrich Schlegel
bis Adorno, Frankfurt am Main 2000



halb entfremdet. Es verachtet, was es sucht. »Zugleich bleibt jener
Widerspruch zwischen dem Begriff der Freiheit und deren Ver-
wirklichung auch die Insuffizienz des Begriffs; das Potential von
Freiheit will Kritik an dem, was seine zwangsläufige Formalisie-
rung aus ihm machte.«8 Gegen die disziplinierte Formalisierung
besteht das Potenzial der Freiheit in der Insuffizienz des Begriffs.
Die philosophische Freiheit ist immer mehr als der Begriff der
Freiheit und wirkt in ihrem rhetorischen Moment. Bemerken wir
eben, dass der Begriff notwendig ist, braucht er dennoch seinen
rhetorischen Gegenzug und umgekehrt: »Die Utopie der Er-
kenntnis wäre, das Begriffslose mit Begriffen aufzutun, ohne es
ihnen gleichzumachen.«9 Dann hätte die Formalisierung jedoch
kein Recht in Adornos Philosophie. Mit Begriffen und undiszi-
plinierten Gesten wollte »die Utopie der Erkenntnis« das Begriffs-
lose oder Nichtbegriffliche erreichen. An dieser Stelle offenbart
sich Adornos Ziel, seine Herausforderung und gleichzeitig auch
die Unlösbarkeit seiner Anstrengungen. Es stellt sich schließlich
die Frage: Was ist überhaupt das Begriffslose? Selbstverständlich
hat die Frage keine Antwort, gleichfalls ist ein solches Ziel nicht
durch die Erkenntnis erreichbar. Aber die Philosophie ist mehr
als Erkenntnis, gerade weil sie die Utopie der Erkenntnis ent-
hält. Kann die Philosophie überhaupt darauf hoffen, irgendet-
was mehr als Erkenntnis zu erreichen? Jetzt muss man direkte
Fragen formulieren: Was ist mehr als Erkenntnis? Der Wunsch,
der immer affektiv ist, hat hier vielleicht ein geistiges Ziel, oder
treffender: ein theologisches. Ist Hoffnung nicht in der Tat ein
theologisches Wort? Gibt es theologische Überreste in der mate-
rialistischen Philosophie? Wenn die Rettung der Philosophie, d.h.
der Metaphysik, in der Erkenntnis gesucht wurde (deswegen die
Verachtung der Rhetorik), welche andere Rettung gibt es dann
noch? Bleibt etwas von der metaphysischen Hoffnung übrig? Was
ist zu erretten und wie?

Es scheint, dass ich jetzt übertreibe. Die Philosophie ist zu
alt, um solche Fragen noch einmal zu stellen. Aber am Schluss der
Negativen Dialektik hat Adorno genau darüber nachgedacht, ohne
dabei jedoch Zugeständnisse an die Hoffnung der Theologie zu ma-
chen: »Nichts auf der Erde und nichts im leeren Himmel ist dadurch
zu retten, daß man es verteidigt. [..,] Nichts kann unverwandelt ge-
rettet werden, nichts, das nicht das Tor seines Todes durchschritten
hätte. Ist Rettung der innerste Impuls jeglichen Geistes, so ist kei-
ne Hoffnung als die der vorbehaltlosen Preisgabe: des zu Rettenden
wie des Geistes, der hofft. Der Gestus der Hoffnung ist der, nichts
zu halten von dem, woran das Subjekt sich halten will, wovon es
sich verspricht, daß es dauere.«lll Adornos Antwort auf unsere Fra-
gen ist eindeutig: Es gibt keine Rettung für die, die gerettet werden
möchten. Der Geist des Subjekts hofft, dass etwas errettet werden
kann, aber es geschieht das Gegenteil: Nichts, was das Subjekt ret-
ten möchte, kann gerettet werden. Das heißt wiederum: Das, was die
Metaphysik oder die Theologie sich angestrengt haben zu erretten,
vergeht und kann nicht existieren, weil nichts durch die Anstrengung
des Subjekts gerettet werden kann. Aber das Rätsel, was Adorno uns
aufgegeben hat, besteht paradoxerweise darin, dass er nicht sagt:
Nichts kann gerettet werden. Was kann dann aber gerettet werden?
Gerettet werden kann, was ohne die Selbsterhaltung des Subjekts
verwandelt wurde. Das Subjekt darf keine Sache an oder außer sich
retten; denn nur so kann das Wichtigste gerettet werden! Das Wich-
tigste wird nur in der Bewegung des Verwandelten gerettet, wenn es
selber verändert ist. Die Rettung ist in der Verwandlung, nicht in
der Unbeweglichkeit. Die Negativität der Rettung ist gerade ihre
Existenz in der Bewegung. Die Geste der Hoffnung ist bilderlos,
weil sie immer beweglich, in Aktion und im Prozess ist. Sie darf
nicht zu einem Bild erstarren. Der Prozess des Gedankens und des
Wunsches, oder auch der Wunsch des Gedankens im Prozess, ist
unaufhörlich und erreicht somit die Erfahrung der Bilderlosigkeit
und kann die bilderlose Geste ausführen. Die Geste der Hoffnung
existiert nur in der negativen Dialektik des Bilderverbots, in der

8. Ebd., S. 154 // 9. Ebd., S. 22. »Auch beim Begriff des Etwas wäre nicht ste-
henzubleiben, seine Analysis müßte in der Richtung dessen, was er denkt, sich weiter
bewegen: der aufs Nichtbegriffiiche hin.« Ebd., S. 139



Dialektik zwischen Bilderlosigkeit und Geste, zwischen Verwandlung
und Rettung, zwischen Nihilismus und Hoffnung. Der Gestus der
Hoffnung behält nichts Unverwandeltes, sondern liefert sich gerade
an das Verwandelte aus. Dies ist die bilderlose Geste der Philoso-
phie: Die Solidarität ')mit Metaphysik im Augenblick ihres Sturzes<,ll,
die die Negativität des Bilderverbots erhält. Aber dann wäre die Fra-
ge letztendlich: Was ist in dem Verwandelten gerettet? Die Antwort
Adornos ist: ,)das Unsichtbar-Werden der theologischen Wahrheit<,.
Das ist keine wirkliche Antwort, sondern eine Spur, die wesentlich
gerade verschwindet, weswegen »das Verschwindende selber wesent-
lich ist«. Man liest solche Ideen in einem Brief an Horkheimer vom
4. September 1941: ,)[...] denn darin allerdings stimme ich mit Ih-
nen und Benjamin überein, daß das Unsichtbar-Werden der theolo-
gischen Wahrheit heute ein Element dieser Wahrheit selber ist.«12

»Es ist aber genau diese Transzendenz, die mir nur als theolo-
gisch faßbar scheint, eben gerade weil ich wie Sie nicht annehmen
kann, daß das Wesen des Verschwindenden im Entstehen und Ver-
gehen liegt, weil ich aber ja auch glaube, daß das Verschwindende
selber wesentlich ist.«13
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